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Das Röcheln nimmt
zu, der letzte Atemzug

kündigt sich an
F e r n s e h e n

Liebe zum
Blumenhemd
Neues in der ARD-„Ärzte“-Reihe:
„Die indische Ärztin“ vom
Südwestfunk Baden-Baden setzt
auf exotischen Zauber.

us dem Indien der Geschichtene
zählerkommen dieTiger und Ele-A fanten. Auch dasbengalischeFeu-

er und der Trick mit dem Seil.Dort
brennenScheiterhaufenunter schönen
Witwen. Die Fakire liegen auf Nagel
brettern, und derMaharadschaspielt
mit Riesen-Diamanten.

Wenn andiesem Mittwoch um20.15
Uhr im Ersten „Die indische Ärztin“
(zweiter Teil: 4.Januar,20.15 Uhr) auf
dem Bildschirm erscheint, begegne
dem Zuschauer eine Geschichte, die
der heutigen Fernsehlandschaft soexo-
tisch wirkt wie Tiger, Fakir und Dia-
mant.

Der Drehbuchschreiber PeterStein-
bach (Mitautor der erstenStaffel von
Edgar Reitz’ „Heimat“) versucht, im
Zeitalter vonSchicksalsdramen und la
ten Krimis der Poesieeinen Ort auf dem
Bildschirm zuerobern. Erobern? Ja: m
der hypnotischen Kunsteines Schlan
genbeschwörers.

Das ist gar nicht so einfach.Denn die
Zauberei will nicht gleich beim Zu-
„Indische Ärztin“-Darstellerin Zech (l.): E
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schauer verfangen. Da erscheint e
Ärztin namens Dr. KarlaSpiehweg au
dem fernen Indien in ihrem Heima
dorf im Schwarzwald zurBeerdigung
des Vaters. InschlohweißemGewand
steht sie in der schwarz gekleideten
Trauergemeinde. Die alteMutter (voll
köstlicher Blasiertheit:Ruth Hausmei-
ster) ist indigniert.

Der Zuschauer auch.Nicht nur die
seltsame Kleidung irritiert. Es ist auc
die SchauspielerinRoselZech. Sie, die
einst mit Rainer Werner Fassbinde
Filme wie „Lola“ oder „Die Sehnsuch
der VeronikaVoss“ drehte, hat so ga
nichts von den hergebrachten TV
Beautys. Kein gewinnendes Läche
kein erotisches Flair zumReinbeißen
Über dem Gesicht der Zech scheint
ein Schleier zu liegen. EinGeheimnis.
Etwas Seltsames. Und schon, no
ganz unbemerkt, beginnt beim Zu-
schauer einZauber zuwirken.

Der Fortgang der StorybereitetKli-
schee-Gewohnten geradezu Entzugs
scheinungen: dieturbulente Verwick-
lung, die heiße Affärefallen aus. Stat
dessen entwickelt die seltsameÄrztin,
als wäre es das Normalste von d
Welt, zarte, ganz unspektakuläreLie-
besbande zu einemschüchtern-harmlo
sen Mann im Blumenhemd (Dietrich
Siegl), derauch nochFaschingheißt.

Die seit dem Tod desVatersverwai-
ste Spiehweg-Villa ist einDrei-Mädel-
Haus der verwunschenen Art. Dr.
Karla begibt sich ständig im uralten
Opel auf die Flucht, die Mutter, von
italienischerOpernmusik umweht, en
rüstet sich immer wieder über ihre
verkommene indische Tochter. Und
Frau Schönchen (Anette Felber), das
sächselndeFaktotum, arbeitetverge-
ntzugserscheinungen für Klischee-Gewohn
bens gegen dieSchrullen ihrer Herrin
an.

Der Anti-Clou in gängigerTV-Dra-
maturgie aber ist die Sache mit de
Schorsch (Leo Wittrien), dem stum-
men, vomversoffenenVater gequälten
Jungen, der amliebsten einenkünstli-
chen Seestern in derHand leuchten
läßt. Seiner nimmt sich Frau Doktor
an, erzählt ihm Geschichten aus I
dien, von Muscheln aus Wasser, vo
Elefanten mit Diamanten in den Oh
ren. Und die Augen des Knabenschei-
nen immer größer zu werden. Wie d
des Zuschauers.
-

Denn immer unwiderstehlicher ha
der Angriff der Phantasie auf dieübli-
che Fernsehwelt Erfolg. Steinbach u
Regisseur Jo Baierwissen, wer ihre
Hauptverbündetensind: lange,geduldi-
ge Einstellungen, weite Landschaft
und – überraschender Kontrast –plötz-
licher Witz. Der ist es, deralle falsche
Idyllenseligkeitvertreibt.

Rückkehrnach und Wiederkehr vo
Indien, eine Hochzeit, die Irrfahrt de
KnabenSchorsch – im zweiten Teil wan
dert die Handlung ins Burgenland, w
eine Großmutter mitKopftuch, Kinder
wie auf Leibl-Bildern und gutherzig
Bauern leben. Da könnte esleicht
schwer menscheln und kitscheln.

Doch Steinbach weiß das zu verhi
dern. Und dabei gelingt ihm eine der
witzigsten undschönsten Szenen, die
seit langem imdeutschen Fernsehspi
te
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zu sehen gab. EinGroßvater,
so steht zu befürchten,liegt im
Sterben, dieindische Ärztin,
Verwandte und Kinderumste-
hen seinBett. Doch wosonst
die Bilder zu altmodische
Ikonen voller Schmerz und
Schluchzenerstarren würden
breitetsich Natürlichkeitaus.

Man ißt und trinkt, dieKin-
der hören mit demStethoskop
den Herzschlag des Moribun
den ab, die Tochtermassiert
die Füße des Alten, derstatt
vom Jenseits von Schweinsbr
ten mit Knödeln stammelt
Das Röcheln des Kranke
nimmt zu, der letzteAtemzug
kündigt sich an.Doch da dreh
sich derGroßvater zurSeite –
und beginnt zu schnarchen. E
ist noch einmal insLeben zu-
rückgekehrt.Alles lacht.

Spätestenshier, wo seine
Poesie so herrlich prosaisc
wird, hat Steinbach den Seh
vollendsverzaubert. Y


